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Verbindliche Pflanzenlisten in der Berufslehre  

für Gärtner/innen müssen wieder eingeführt werden 

 
Die Abschaffung von Pflanzenlisten im Rahmen der Reform der Grundbildung 2024 für angehende 

Gärtner/innen ist ein fatales Signal über das grundlegende Selbstverständnis der Branche. 

Pflanzenkenntnisse sind das zentrale Alleinstellungsmerkmal der Branche. Darum ist es fahrlässig, 

sie zu beschneiden. Ausserdem erweist sich die Abschaffung verbindlicher Standards für 

Pflanzenkenntnisse für junge Berufsleute als Hindernis bei der Stellensuche, bedeutet zusätzlichen 

administrativen Aufwand für Betriebe und schwächt die Branche in ihrem Kernbereich gegenüber 

branchenfremder Konkurrenz. Pflanzenkenntnisse dürfen nicht geschwächt sondern müssen im 

Gegenteil gestärkt werden. Darum muss es in Zukunft neben individuellen Pflanzenkenntnissen, 

die sich Lernende während ihrer Ausbildung aneignen, wieder verbindliche Pflanzenlisten geben! 

 

Bis zur letzten Bildungsreform (die ebenfalls auf der gleichen gesetzlichen Grundlage der 

Handlungskompetenzorientierung basierte), gab es im Garten- und Landschaftsbau in der Grünen 

Branche Pflanzenlisten. Lernende EFZ mussten im Verlauf ihrer Berufslehre neben individuellen 

Kenntnissen und Erfahrungen zu Pflanzen, mit denen sie in ihrem Lehrbetrieb arbeiten, rund 400 

wichtige Pflanzen kennen lernen, Lernende EBA ca. 160. Diese Pflanzenlisten sollten sicherstellten, 

dass Lernende nach ihrer Berufslehre über Kenntnisse eines Grundsortiments an Pflanzen verfügen. 

Das ist wichtig, denn Pflanzenkenntnisse sind die Kernkompetenz von Gärtnerinnen und Gärtner und 

das zentrale Alleinstellungsmerkmal der Branche.  

 

Mit der Bildungsreform 2024 wurden diese Pflanzenlisten durch individuell zu erstellende «Pflanzen-

werke» ersetzt, welche die Lernenden während ihrer Ausbildung selber anfertigen müssen. In ihren 

individuellen «Pflanzenwerken» berücksichtigen sie einzelne Pflanzen, mit denen sie während ihrer 

Ausbildung arbeiten. Durch den Verzicht auf verbindliche Pflanzenlisten gehen einheitliche Wissens-

standards verloren. Damit fehlt in der beruflichen Grundbildung künftig eine wichtige Grundlage.  

 

Nicht mehr die Vermittlung von reinem Fachwissen sondern Handlungskompetenzen sollen künftig  

im Zentrum der Ausbildung stehen. Kognitive Fähigkeiten und Fertigkeiten sollen gefördert werden 

und es soll die soziale und motivationale Bereitschaft genutzt werden, um Probleme in variablen 

Situationen erfolgreich zu lösen. Hinweise oder Forderungen, dass Handlungskompetenzen die 

Vermittlung von Fachwissen ersetzen sollen, gibt es aus wissenschaftlicher Sicht allerdings nicht.  

 

Dass der Verzicht auf Wissensstandards in zentralen Themen in eine Sackgasse führt, macht ein 

einfaches Beispiel deutlich: Es würde niemandem einfallen, Fachwissen über das Abstecken und 

Nivellieren, über geltende SIA-Normen oder über Arbeitssicherheit durch die Vermittlung von 

Handlungskompetenzen zu ersetzen. Gleiches gilt für Pflanzenkenntnisse. Die Vermittlung von 

Handlungskompetenzen unterstützt die praktische Anwendung von vorhandenem Fachwissen, 

kann sie aber nicht ersetzen.   
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Im Rahmen der Vorarbeiten zur Bildungsreform 2024 wurde eine Vernehmlassung durchgeführt, an 

der sich unter anderem eine Mehrheit der Schulstandorte vertreten durch die Fachlehrervereinigung 

sowie verschiedene Ausbildungsbetriebe gegen die Abschaffung der Pflanzenlisten ausgesprochen 

und die Gründe dafür ausführlich dargelegt haben. Leider wurden diese nicht berücksichtigt und es 

wurde auch keine detaillierte Auswertung der Vernehmlassung veröffentlicht.  

 

Gründe, die gegen eine Abschaffung von verbindlichen Pflanzenlisten und damit von einheitlichen 

Wissensstandards sprechen: 

 

• Grundsätzlich gilt: Einheitliche Wissensstandards in Ausbildungen sind entscheidend, weil sie 

Qualität, Vergleichbarkeit und Arbeitsmarktausblick sicherstellen. 

• Pflanzenkenntnisse sind das zentrale Alleinstellungsmerkmal der Gärtner/innenbranche. 

Einer der massgeblichsten Wissensstandards geht durch den Verzicht auf Pflanzenlisten 

verloren. Das wirkt sich zwangsläufig negativ auf die Qualität der Ausbildung aus. 

• Um auf vergleichbares Wissen von 400 Pflanzen zu kommen, müssten die Lernenden EFZ 

ihrem individuellen «Pflanzenwerk» während ihrer dreijährigen Lehre pro Woche zwischen 3 

und 4 Pflanzen hinzufügen. Bei einer verkürzten Lehrzeit wären es sogar 6, also mehr als eine 

pro Arbeits- oder Schultag. Das ist absolut illusorisch. Die Folge ist eine signifikante 

Reduktion von Fachwissen in einem zentralen Bereich der gärtnerischen Ausbildung.   

• Die Praxis zeigt, dass die Einträge in den Pflanzenwerken nur zu einem kleinen Teil 

persönliche Erfahrungen und Erkenntnisse aus dem Umgang mit der entsprechenden Pflanze 

enthalten. Zum überwiegenden Teil bestehen sie aus Informationen, die gemäss Anleitung 

aus «Pflanzenbüchern von Produzenten, dem Internet, Wikipedia und Apps wie Japp oder 

iGarten» entnommen werden sollen. Faktisch handelt es sich dabei um eine zeitintensive 

Kopierübung, die mit dem Erwerb von Handlungskompetenzen nichts zu tun hat. 

• Die Abschaffung von Pflanzenlisten erschwert die Koordination mit dem Bildungsauftrag der 

Berufsschulen. Der Unterricht kann nicht mehr auf einheitlichen Kenntnissen aufgebaut 

werden. Damit fehlen verlässliche Grundlagen, weil jede und jeder Lernende über 

individuelle Kenntnisse und ein eigenes «Pflanzensortiment» verfügt. 

• Das Ziel einer handlungskompetenzbasierten Ausbildung steht in keinem Widerspruch zu 

verbindlichen Pflanzenlisten. Handlungskompetenzen können Fachwissen nicht ersetzen, 

sondern sie unterstützen dessen Anwendung. 

• Die grundsätzlichen Ziele für die berufliche Grundbildung des auf Bundesebene zuständigen 

Staatssekretariats für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI) geben keinerlei Hinweise für 

eine Empfehlung oder gar eine Vorgabe, welche die Abschaffung von Pflanzenlisten 

empfehlen oder gar fordern würde. Anlässlich der letzten Revision der Berufslehre für 

Florist/innen wurden erstmals verbindliche Pflanzenlisten im August 2024 schweizweit 

eingeführt.  

• Die Abschaffung der Pflanzenlisten basiert auf einem grundlegenden Missverständnis über 

die Funktion von Handlungskompetenzen. Kompetenzen sollen Lernende in die Lage 

versetzen, individuelle Situationen zu erfassen, zu analysieren und eigenständig Lösungen zu 

finden. Eine unverzichtbare Basis bildet dabei aber zwingend immer vorhandenes 

Fachwissen.  
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• Das QV auf der Basis individueller Pflanzenlisten durchzuführen würde bedeuten, dass diese 

auch Grundlage für die entsprechenden Prüfungen sein müssten. Das würde bedeuten, dass 

in der achtstündigen Abschlussprüfung (!), die gemäss den «Ausführungsbestimmungen zum 

Qualifikationsverfahren mit Abschlussprüfung» vom 1. März 2025 zentral durchgeführt 

werden, zum Beispiel unter Pos. 3 «Bestimmen, Benennen und Verwenden von Pflanzen» 

auch die individuellen Pflanzensortimente vorhanden sein müssten und im Fachgespräch nur 

Kenntnisse über Pflanzen vorausgesetzt werden dürfen, welche der bzw. die betreffende 

Absolvent/in in ihrem Pflanzenwerk dokumentiert hat. In allen anderen Fällen müsste den 

Absolvent/innen zugestanden werden, Grundlagen vor der Beantwortung von Fragen zu 

recherchieren.  

• Online-Recherchen im Rahmen von Prüfungen müssen aus praktischen Gründen zeitlich 

begrenzt werden. Das führt für die Absolventinnen und Absolventen in einer ohnehin 

besonderen Situation zu zusätzlichem Stress und zusätzlicher Belastung und erhöht das 

Risiko von Blackouts. Besonders benachteiligt werden dadurch insbesondere Absolventinnen 

und Absolventen mit besonderen Bedürfnissen. Enge zeitliche Vorgaben, wie sie in 

Prüfungen aus naheliegenden Gründen vorgegeben werden müssen, führen zudem dazu, 

dass bei der Bewertung hauptsächlich die eloquente Darstellung von Rechercheergebnissen 

über die Bewertung entscheidet, und nicht die inhaltliche Tiefe der Ergebnisse. 

• In Vorinformationen über die künftige Prüfung wurde von Mitgliedern der verantwortlichen 

Gremien bereits angedeutet, dass an den Prüfungen aus praktischen Gründen ein 

Pflanzensortiment vorhanden sein solle, welches allerdings nicht deckungsgleich ist mit den 

individuellen, auf ihren Pflanzenwerken basierenden Kenntnissen der Absolventinnen und 

Absolventen. Die Pflanzensortimente für das QV müssen darum mindestens ein halbes Jahr 

im Voraus bekannt gegeben werden, damit die Lernenden die Chance haben, sich Kenntnisse 

über die betreffenden Pflanzen anzueignen.  

• Pflanzensortimente an Prüfungen sind faktisch identisch mit einer abgespeckten Version der 

bisherigen Pflanzenlisten. Dass die Verantwortlichen Pflanzensortimente am QV ankündigen 

zeigt, dass ihr Entscheid für die Abschaffung von Pflanzenlisten in der Praxis signifikante 

Schwächen hat und allein aus praktischen Gründen nicht durchführbar ist.   

 

 

Wem schadet der Verzicht auf verbindliche Pflanzenlisten? 

 

Für die Branche führt die Abschaffung von verbindlichen Pflanzenlisten zu einem Verlust von 

Wissensstandards im zentralen Alleinstellungsmerkmal der Branche. Damit beraubt sich die Branche 

eines Vorteils, den sie gegenüber branchenfremden Marktteilnehmenden hat. Das erzeugt 

zusätzlichen Druck auf die Rentabilität der einzelnen Betriebe und der Branche insgesamt.  

 

Für Lernende ist die Abschaffung von Pflanzenlisten eine Zumutung. Sie wissen nicht, welches 

Pflanzensortiment am QV vorhanden ist und müssen damit rechnen, dass sie zu Pflanzen geprüft 

werden, mit denen sie sich während der Lehre nicht beschäftigt haben.  
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Für Betriebe hat die Abschaffung von Pflanzenlisten die Folge, dass Pflanzenkenntnisse bei 

Bewerbungen individuell geprüft werden müssen. Das führt zu zusätzlichem administrativem 

Aufwand und wirkt sich kostentreibend auf die Personalsuche aus. 

 

Für junge Berufsleute bedeutet die Abschaffung von Pflanzenlisten ein Handicap bei der Stellensuche 

nach der Lehre, weil sie riskieren, für attraktive Stellen wegen eingeschränkter Pflanzenkenntnisse 

nicht berücksichtigt zu werden. Fehlende Kenntnisse müssen sie sich mit zusätzlichem Aufwand 

individuell aneignen, damit sie mit erfahrenen älteren Kolleg/innen mithalten können.   

 

Weder vermitteltes Fachwissen noch die Förderung von Handlungskompetenzen garantieren nach 

der Lehre einen erfolgreichen Start in den Berufsalltag. Entscheidend dafür sind neben Fachwissen 

und Kompetenzen immer individuelle Fähigkeiten, das Interesse am Beruf und die Bereitschaft zu 

persönlichem Engagement. Allerdings bleibt fundiertes Fachwissen auch künftig eine Grundlage, die 

während einer Berufslehre vermittelt werden muss, die Fachpersonen von Laien unterscheidet und 

die die Verrechnung von Regielöhnen für Arbeitsleistungen rechtfertigt. Über Kompetenzen, sich 

Fachwissen durch Recherchen von Fall zu Fall anzueignen, verfügen viele Laien genauso.  

 

Weil umfassende Pflanzenkenntnisse von Fachpersonen das zentrale Alleinstellungsmerkmal der 

Gartenbranche sind, liegt es in ihrem ureigenen Interesse dazu Sorge zu tragen, dass daran keine 

Abstriche gemacht werden. 

 

 

Darum fordern wir: 

 

1. Für das QV ab 2027 müssen von den Prüfungsleitungen mindestens ein halbes Jahr im Voraus 

verbindliche Informationen über Pflanzensortimente bekanntgegeben werden, die am QV für 

praktische Arbeiten zur Verfügung stehen und auf denen das Fachgespräch basiert. Lernende 

müssen die Gelegenheit erhalten, sich Fachwissen über diese Pflanzen und ihre spezifischen 

Merkmale anzueignen. 

 

2. Für Berufslehren muss es ab 2027 wieder Pflanzenlisten geben, an denen sich Lernende 

orientieren können. Diese Massnahme ist ohne Anpassung der Bildungsverordnung möglich.  

 

3. Im Rahmen der anstehenden Teilrevision der Bildungsverordnung müssen für die Grund-

bildung EFZ und EBA zum bzw. zur Gärtner/in und das QV wieder verbindliche Pflanzenlisten 

in die Bildungsverordnung aufgenommen werden. Die Anfertigung von individuellen 

Pflanzenwerken als Ergänzung dazu kann als zusätzliches Element beibehalten werden. 

 

4. Die Ausgestaltung der Pflanzenlisten muss unter Einbezug von Fachpersonen und -gremien 

sowie der Berufsschulen erfolgen.  
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Anhang 

Bedeutung einheitlicher Wissensstandards in Ausbildungen 
 
Einheitliche Wissensstandards in Ausbildungen sind entscheidend, weil sie Qualität, Vergleichbarkeit 

und Arbeitsmarktausblick sicherstellen. 

 

1. Sicherstellung von Qualität und Vergleichbarkeit 

Ein Ziel des erfolgreichen schweizerischen Berufsbildungssystem ist es, dass erfolgreiche 

Absolvent/innen einer Ausbildung in allen Betrieben und Regionen in zentralen Fachthemen über 

einheitlich definierte Kenntnisse verfügen. Ist das nicht der Fall, müssen diese mit zusätzlichem 

Aufwand individuell dokumentiert werden. Dadurch werden Abschlüsse abwertet. 

 

2. Arbeitsmarktorientierung und Mobilität 

Die Berufsbildung orientiert sich an tatsächlich nachgefragten Qualifikationen und Arbeitsplätzen. 

Einheitliche Wissensstandards garantieren, dass alle Absolvent/innen die gleichen fachlichen und 

handlungskompetenzbezogenen Anforderungen erfüllen. Das erleichtert den Übergang in den 

Arbeitsmarkt und ermöglicht Mobilität zwischen Regionen und Unternehmen. 

 

3. Vorbereitung auf Fach- und Führungsfunktionen 

Einheitliche Standards stellen sicher, dass Lernende nicht nur für den Einstieg, sondern auch für 

anspruchsvolle Fach- und Führungsfunktionen vorbereitet sind. Das ist besonders wichtig, da 

Weiterbildung und lebenslanges Lernen auf einer soliden Basis aufbauen müssen. 

 

4. Rechtliche und organisatorische Klarheit 

Mindestvorschriften für Allgemeinbildung und fachliche Inhalte sind in der Schweiz gesetzlich 

verankert. Das schafft Rechtssicherheit für Ausbildungsbetriebe, Schulen und Lernende und 

unterstützt die Qualitätsentwicklung. 

 

5. Förderung von Lernkompetenz und Selbstständigkeit 

Einheitliche Standards geben Lernenden eine Orientierung im Lernprozess, was ihre Fähigkeit stärkt, 

Wissen strukturiert aufzubauen, Lernstrategien zu wählen und eigene Fortschritte zu reflektieren. Sie 

bilden damit eine wichtige Basis, um persönliche Handlungskompetenzen zu fördern. 

 

Fazit: 

Einheitliche Wissensstandards in Ausbildungen sind eine zentrale Grundlage, um Qualität, 

Mobilität, Arbeitsmarktausblick und rechtliche Klarheit zu gewährleisten und damit ein 

massgebliches Fundament einer funktionierenden Berufsbildung. 
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Auch die Gütekriterien des Bundes an das Qualifikationsverfahren beinhalten als wesentlichen Teil 

Lernbedingungen, die für alle Kandidierenden gleichwertig sind. Damit wird Chancengleichheit 

sichergestellt. Individuelle Pflanzensortimente, die zudem im Umfang offen sind, erfüllen diesen 

Anspruch nicht. Die Zunahme von Einsprachen gegen Prüfungsergebnisse ist absehbar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Orientierungshilfe für die Ausgestaltung der Qualifikationsverfahren mit Abschlussprüfung 

des SBFI vom 8. Juli 2016 (Stand am 04.09.2019) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kontakt 

 

NaturGarten Schweiz info@naturgartenschweiz.ch 

4000 Basel T 077 463 57 20 

 

zuständig: Felix Werner 


